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Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.

I. Quartal. Mittwoch den 2. Februar 1848. Stück 10.,
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i So that eine edle deutſche Fürſtin. Bett und alles das einfache aber ſo ſchöne Geräthe ihres
er Als der jetzt regierende Herzog Adolph von Naſſau Zimmers ſchenkte ihr die edle Fürſtin.
s geboren worden war, wurde für ihn nach einer Säugamme „Ach,“ ſagte die Frau, „wo werd' ich's doch hinthun
u im ganzen Herzogthume geſucht denn es ſollte eine reine, in meinem armen Hüttchen
d ſſittige, junge Ehefrau ſeyn, von blühender Geſundheit, un- „Nun, nun ſagte lächelnd die Fürſtin, „Du findeſt
g beſcholtener Rechtlichkeit und ſanfter Gemüthsart. Aus al- gewiß ein Plätzchen dafür.“
n len Aemtern des Herzogthums wurden geeignete Perſonen Gerührt entließ die Herzogin die unter Dankesthränen

nach Weilburg gebracht denn es hatten ſich gar viele ge ſcheidende Frau, und bald rollte der Hofwagen, der ſie heim
ir meldet, weil es ein ſchönes Stellchen war aber nur eine bringen ſollte, die Straße nach Mehrenberg hin.
je fand Beifall, und bei ihr traf auch ſo ziemlich Alles zuſam- Endlich erblickte die ſehnſüchtig ausſchauende junge
e men, was man forderte; ja, was noch mehr war, gerade Frau den Kirchthurm von Mehrenberg und ſie zitterte

ſihr wollte die liebende Mutter ihren Erſtgebornen an die vor Luſt; denn ſeit einem Jahre hatte ſie ihr liebliches
ir ſernährende Bruſt legen mit vollem und ganzem Vertrauen. Dorf nicht wieder geſehen.
re Das war viel; aber es war auch viel für eine Mutter, Endlich fuhren ſie in's Dorf. Die Leute grüßten
o ſihr Kind einer andern zu geben und ein fremdes an ihre freundlich die Heimkehrende und ſie hinwieder die alten lie-
n Bruſt zu nehmen ſich auf ein Jahr ganz loszuſagen von ben Bekannten und Freunde.
r ihrem Gatten und ihren Kindern und gar keinen Umgang Aber da hielt der Wagen an einem neuen Hauſe. Sehr
ie mit ihnen zu haben. Die Erwählte war ſehr arm ihr groß war's nicht, aber gar ſreundlich und wohnlich.
t Häuschen drohte einzuſtürzen und mit ihrem Gehalte „Ach, da wohn' ich nicht rief ſie dem Kutſcher zu,
j- wollte ſie es bauen. aber da ſtanden die Nachbarshäuſer, wie früher auch
re So wurde ſie denn des Erbprinzen Schenkamme, und nur ihr altes, baufälliges Häuschen nicht. Sie wußte
f- das Prinzchen gedieh gar ſchön und geſund. Die allgemein nicht, was ſie ſagen ſollte.
je geliebte Herzogin Louiſe, eine geborne Prinzeß von Hild- Da kamen im hellen Jubel ihre Kinder aus dem neuen
e- burghauſen hatte die Schenkamme ungemein lieb, und be Hauſe heraus und: „Mutter! liebe Mutter!“ rief's hier
ce ſſchenkte ſie gar reichlich, und hielt ſie recht in Ehren aber und da, und: „ſiehſt Du auch unſer neues Haus Und
f- Pas liebliche Weib blieb, ſowie ſie geweſen ſtille, freund der Gatte kam und hielt ihr blühendes, liebes Kind hin,
je ſlich, dienſtbereit und demüthig. Gar oft ſprach die Her daß ſie es herze!

zogin mit ihr über ihre Verhältniſſe und ſuchte ihr ſo ihren Ach, das war zu viel! Es wurde trübe vor ihrem
ummer und ihre Wünſche herauszulocken. Da kam ſie Blicke; ihre Thränen rollten auf ihr Kind, das ſie an die

denn dahinter, daß nur zwei Dinge das gute Herz beſchwer- mütterliche Bruſt drückte, und das Gebet, das aus einem
ken, nämlich eine Schuld von hundert Gulden und der bau ſeligen Herzen gen Himmel ſtieg, das galt der edlen Für-

fällige Zuſtand ihres Hüttchens. ſtin, und Der droben, der die ſtillen Gebete hört, hat's
t Je näher der Zeitpunkt der Rückkehr zu den Jhrigen nicht vergeſſen.
»Fam, deſto fröhlicher wurde ſie. Eine andere wäre traurig Sie ſtieg nun aus und trat in das. Haus, und ſah

geworden, wenn ſie das gute Leben am Hofe hätte verlaſſen mit thränenfeuchtem Blicke die ſchönen Räume, und als ſie
rüſſen aber es fiel ihr auf, daß ihr Mann und ihre Kin die Kiſte aufinachte, lagen zwei Papiere darin, das eine
der, die ſie wohl alle Paar Wochen Sonntags einmal ſah, war der Schenkungsact über das Haus und Garten und

ſchon lange nicht mehr da geweſen, und doch war Mehren das andere die Quittung über die Schuld von hundert Gulden.
Ferg nur eine Stunde von Weilburg entfernt. Das tröſtete Aber da war's aus! Alle weinten vor Luſt und Selig-
ſie, daß die gute fromme Herzogin immer ſagte, ſie ſolle keit, und als der Bediente, der die Frau heim begleitet

ur ruhig ſeyn, ſie ſeyen friſch und geſund und dabei lächelte. hatte, der edlen Fürſtin erzählte, was er geſehen und ge
Endlich es war im Herbſt kam die Zeit, daß ſie hört, da perlten auch ein Paar Thränen über ihre Wangen,

pieder heimkehren follte. Mit heißen Thränen trennte ſie und das waren von denen, die zu Perlen werden für die
ſich von ihrem Säuglinge und von der guten Frau Her Krone im Himmel.
ogin, und doch ſchlug ihr Herz in ſeliger Luſt, daß ſie Die edle Herzogin iſt längſt hinübergegangen in das
ieder zu ihren Lieben kommen ſollte nach ſo langer Land des Friedens aber wenn ganz Naſſau ſie vergeſſen
Erennung. hätte, was nicht iſt, ſo wüßte ich Herzen, die ihrer nie ver-g. Ihre Kiſte war neu, war vollgepfropft von Leinwand geſſen. In Mehrenberg könnte man ſie finden Gott lohn's.
nd Kleidungsſtücken, die ſie alle neu erhalten hatte. Jhr



Eine Beneſiz-Heirath.
Der Schauſpieler Zimmermann aus Stettin, ein

Talent ſeiner Zeit, aber dem Trunke ſehr ergeben, war in
der übelſten Laune, er hatte nach dem Gewohnheitsrecht der
Genialen Schulden in Ueberfülle. Eben hatte ihn eine böſe
Sieben, eine keifende Betſchweſter, die damals in Reval ein
namenhaftes Wuchergeſchäft betrieb, unter Drohungen ver-
laſſen. Der geplagte Schuldner ſaß da mit ſturmbewölkter
Stirne und rauchte in langen Zügen ſeine Pfeife, denn er
wußte keinen Rath, um durch neu zu machende Schulden
die alten zu tilgen. Unmuthig griff er nach der letzten
Weinflaſche, und wie er den Nektar genoſſen, kam auch die
Erleuchtung über ihn ſeine finſtern Züge erheiterten ſich,
und er hatte eine neue Geldquelle gefunden.

„Aſchenbrödel!“ donnerte er, und alſobald erſchien
ſeine Aufwärterin eine kleine feiſte Eſthländerin, nicht be
ſonders hübſch, ein wenig einfältig, aber ſo treu und ſo
guten Herzens daß ſie ſchon oft für ihren Herrn ihre ſil-
bernen Ohrgehänge und das Sonntagstuch verſetzt hatte.
Gehorſam fragte die Magd: „Was ſoll ich, Herr?“

Zimmermann aber antwortete nicht, ſondern ſtarrte nur
nachdenkend vor ſich nieder, dann winkte er mit der Hand
und rief abermals: „Aſchenbrödel!“ anders wurde die
Magd nicht von ihm genannt „Du kannſt nur wieder
in die Küche gehen und kochen, wenn noch Etwas zum
Kochen da iſt.“

Die Aufwärterin zog ſich zu ihrem Heerde zurück Zim-
mermann aber ſchrieb einen Brief, den er ſogleich ſiegelte
und von dannen ſendete.

Noch an demſelben Tage verbreitete ſich die Neuigkeit:
Zimmermann würde heirathen und habe bei dem Comité
um das herkömmliche Hochzeits-Benefiz angehalten, wel-
ches ihm auch zugeſtanden worden. Aber vergebens mühte
man ſich, den Gegenſtand ſeiner Wahl kennen zu lernen.
Doch am nächſten Sonntage donnerte Zimmermann wieder:
„Aſchenbrödel!“ und wie dieſe bereits mit ihrem Feſttags-
putze bekleidet, erſchien, gebot er: „Geh in die Olaikirche
und merke wohl auf, wer heute aufgeboten wird.“

Die Aufwärterin knixte gehorſam und wanderte in die
Kirche. Blaß und verwirrt kehrte ſie aus derſelben zurück.

„Nun?“ fragte Zimmermann.
„Ach, Herr ſtammelte die Magd, „ich weiß nicht,

was das bedeuten ſoll: Sie wurden aufgeboten.“
„Mit wem?“ fragte Zimmermann ruhig.
„Herr Gott,“ klagte Aſchenbrödel, „mit mir ſelbſt!“
„Nun,“ antwortete Zimmermann, „ſo iſt Alles in Ord-

nung.Sie Magd ſah ihn mit großen Augen an, blätterte vor

Angſt in dem Geſangbuche und flüſterte ängſtlich: „Herr!
Jch bin nur eine niedre Magd, nicht einmal eine Deutſche,
und

„Aſchenbrödel, ſey nicht dumm,“ docirte Zimmermann,
„ich heirathe Dich, aber nicht aus Liebe, nicht Deiner Larve,
Deiner Treue, ſelbſt nicht Deiner Dummheit wegen ſon-
dern blos meiner Schulden willen. Wenn Einer von uns
Hochzeit macht, ſo bekommt er ein Benefiz, das iſt ein altes
Herkommen hier in Krähwinkel. Darum heirathe ich Dich,
bezahle von der Einnahme die Manichäer und habe alsdann
neuen Credit. Heute über drei Wochen iſt unſere Trauung
und am Abend hab' ich die Einnahme. Jetzt geh, übrigens
bleibt es vor wie nach der Hochzeit beim Alten: Du biſt
Aſchenbrödel wie zuvor und ich Carl Zimmermann aus
Stettin.

Die Ehſtländerin begriff nun Alles und war zufrieden.
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Jn drei Wochen wurde die Hochzeit gefeiert: am Abend
war das Haus überfüllt, und Zimmermann hatte eine Zeit
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Etwas für unſere Frauen.
Frau und Madam.

Zu den beliebten Zöpfen, die in Deutſchland ſo lange
nicht aus der Mode kommen wollen, gehört auch das Titel-
weſen und die Titelſucht. Wie lächerlich dies dem Auslande
erſcheint, iſt allbekannt. Dennoch ſitzt ein ſolcher deutſcher
Zopf ſo feſt, als ob's ein Weichſelzopf wäre.

Daß man nun Männer, welche einen Rang eine
Würde oder ein Amt bekleiden, im öffentlichen oder perſön-
lichen Verkehr mit ihrem Charakter zu benennen beliebt,
kann man ſich allenfalls noch gefallen laſſen wenn aber
Frauen mit dem Character ihrer Männer benamſet wer-
den ſo iſt das wahrlich lächerlich. Eine der ſchwie-
rigſten Aufgaben iſt es, einem Ausländer beizubringen,
welche Frau er „Frau“ nennen darf, und welche er mit
„Madam“ anreden muß; welches Mädchen von ihm mit
„Fräulein“ und welches mit „Mamſell“ anzureden iſt. Die
Frau Gräfin, Baronin, Frau von, Generalin, Präſidentin,
Miniſterin, Doctorin, Räthin, Profeſſorin, Reviſorin,
Expeditorin, ſo wie die ſchlichte Bürgersfrau wird „Frau“
benannt, während hier zu Lande und faſt in ganz Deutſch
land die Milliongirin, die Banquiersfrait die Großhänd-
lerin, die Kaufmannsfrau, die Apothekerin, die Fabrikbe-
ſitzerin, ſowie die vornehmere Bürgersfrau und Künſtlerin
„Madam“ für ſich in Anſpruch nehmen. So iſt's in hieſiger
Gegend Brauch ſo erfordert's im ganzen übrigen Deutſch
land die gute Lebensart, und es würde der Geſchäftsreiſende
die Gunſt und damit die Kundſchaft der reichen Handels-
frau verlieren, wenn er ſie mit „Frau Hurlebuſch“ ſtatt
„Madam Hurlebuſch“ bedienen wollte. Dieſelbe Ungunſt
würde in den andern Regionen die „Madam“ ſtatt der
„Frau“ erfahren und dem Schreiber dieſer Zeilen iſt ein
Fall bekannt, daß ein Hausfreund fünf lange Jahre hindurch
deshalb nie mehr zu Tiſche geladen wurde, weil derſelbe in
der Zerſtreuung ſich einmal ſchlechtweg mit „Madam“ an-
ſtatt mit „Frau Kreisräthin“ verabſchiedet hatte. So ge-
fährlich ſind mitunter Zerſtreuungen doch glücklicherweiſe
nicht in ganz Deutſchland: die linke Seite des Nie-
derrheins hat dieſen lächerlichen Zopf längſt abgelegt.
Die Franzoſen haben ihn ihr abgeſchnitten, und die dortige
Frauenwelt war verſtändig genug, ihn nicht wieder wachſen
zu laſſen. Dort am Niederrhein, in Köln, Aachen, Cob-
lenz, Tier, heißt jede Frau „Frau“, von der Frau Ober
präſidenten und Generalin herab, alle Rathsſtufen hindurch,
die bürgerliche Millionairin, die Banquiersfrau, die Groß
händlerin, die Hüttenbeſitzerin, die Kaufmannsfrau, die
Apothekerin, die Doctorin, die Gutsbeſitzerin, die vornehme
und geringe Bürgersfrau, ſo wie Tagelöhnerin, Nätherin
und Wäſcherin: alle ohne Ausnahme heißen „Frau Moritz“
(die Frau eines Geheimen Oberregierungsraths), „Frau
Stößler“ (die Frau eines Apothekers), „Frau Camp-
mann“ (die Frau eines Advokaten), „Frau Grube“ (die
Frau eines Doctors), „Fran Belling“ die Frau eines
Handelsmanns) u. ſ. w. So erfordert's dort die gute
Lebensart die Frauen ſprechen ſo unter ſich; ſo ſpricht
man von den Abweſenden ſo redet man ſie an.

Dieſer nachahmungswerthe Brauch iſt noch nicht bis
in unſere Gegend gedrungen und es wäre wohl zu wün-
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ſchen, daß ſich auch hier zu Lande, wie allenthalben in
Deutſchland, die „Frau“ ſo emancipirte, wie das „Fräulein“
bereits gethan hat. Mit Recht wird jedes gebildete anſtän-
dige Frauenzimmer „Fräulein“ genannt, mit gleichem Stolze
ſollte jede Frau auch auf die Bennung „Frau“ Anſpruch
machen. „Frau“ iſt ein altes gutes Wort, und wird auch
von fromm hergeleitet, während Dame (und davon Madam)
an dama, die Ziege, erinnert, ſo daß eine Damenge-
ſellſchaft faſt klingt wie eine Ziegengeſellſchaft.

Von der Benennung „Fräulein“ ſind unbilligerweiſe
meiſt noch die Schauſpielerinnen auf den Theaterzetteln
ausgenommen.

Mittel gegen Zahnſchmerzen.
Zu den Plagegeiſtern der Sterblichen gehören auch die

Es giebt nicht leicht einen Menſchen,
der nicht hohle Zähne hätte, die ihm dann und wann pla-
gen. Dieſen Zahnſchmerzen kündige ich hiermit öffentlich
den Krieg an. Von allen Mitteln, welche man bis hierher
dagegen brauchte, wenn man das freilich bewährteſte,
das Ausreißen des Zahns, nicht rechnet, von dem ich aber
aus mehr als einer Rückſicht gar nichts halte, von allen
Mitteln dagegen ſage ich, iſt wohl ein ſo ziemlich unbe-
kanntes das beſte. Vielen Perſonen, denen ich es rieth, ja
mir ſelbſt hat es vortreffliche Dienſte geleiſtet ich finde mich
durch einen neuerdings gehabten glücklichen Erfolg verau-
laßt, es zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Man ſteckt
in den hohlen, ſchmerzhaften Zahn Catechu, von dem man
in der Apotheke für einen Sechſer ein tüchtiges Stückchen
erhält. Jch kenne Leute, die in der erſten Viertelſtunde auf
immer, oder wenigſtens auf Jahre, dadurch von ihren Zahn-
ſchmerzen befreit wurden. Zu dieſen gehört auch meine
Wenigkeit. Andere waren genöthigt, die Operation zwei-
bis ſechs-, auch wohl zwölfmal zu wiederholen denn der
Catechn löſet ſich am Ende ganz auf, aber er hilft. Von
den vielen Bekannten, welchen ich mein Mittel empfahl,
ſind nur 3 oder 4, die ihm die Wirkſamkeit abſprachen al-
lein ich muß glauben, daß ſie zu früh die Geduld r

S.

Die beiden Spiegel.Zwei Spiegel enthüllen die menſchlichen Fehle:
Der Spiegel des Auges der Spiegel der Seele,
Trübt ſich's in der Seele tief innerſtem Grund,
Gleich thut es der Spiegel des Auges auch kund.

Nicht kannſt du verbergen die inneren Flecken,
Der Spiegel des Auges wird jeden entdecken
Soll klar wie der Himmel das Auge drum ſeyn,
So halte die Seele von Fehlern ſtets rein.

Dann Auge! dann biſt du ein herrlicher Spiegel,
Des inneren Werthes hellglänzendes Siegel!
Und jeglicher Blick muß mit Lieb' und Vertrau'n
In deinen hellſtrahlenden Himmel dann ſchau'n.

Du herrlicher Spiegel! ſo ſelten hienieden
Dem Menſchen als köſtliches Erbtheil beſchieden
Viel häufiger zeigſt du, umwölkt und umhüllt.
De ſtille Beſch t Aurſtou BiltDem ſtillen Beſchauer ein düſteres Bild.

Wenn finſt're Gewalten im innerſten Leben
Des Menſchen die drohende Geißel erheben,
Wenn Sorge und Kummer durchdringen das Herz
Dann malt ſich im Auge der innere Schmerz.

Doch ſiehſt du ein himmliſches Auge dir ſtrahlen,
Jn welchem die Flammen der Liebe ſich malen,
Der göttlichen Lieb', nicht der ſinnlichen Luſt
Wie leuchtend durchdringt ſolch ein Strahl deine Bruſt

Und blickſt durch ein ruhiges Auge du wieder
Tief, tief in ein Eden voll Frieden hernieder,
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Dann regen ſich glühende Wünſche in Dir:
O wär' es ſo ſtill auch, ſo ruhig in mir!

Du lieber! in dir auch kanns eben ſo werden
Die Stürme, die ewig die Seele gefährden,
Beſiege ſie kräftig mit freudigem Muth!
Dann ebnet und ſtillt ſich die wogende Flut.

Wie wird dann die Seele mit glänzenden Strahlen
Jm ſchimmernden Spiegel des Auges ſich malen!
Ja, rein ſey die Seele das Auge ſey rein!
Der Wahlſpruch, dies herrliche Streben ſey Dein

Charade.Von großem Werth', iſt dem was Leben,
Die Erſte zweifach beigegeben,
Und bei derſelben merkt ſodann,
Kömmt's nie ſehr auf die Länge an.

Will man die Zwei Dreij friſch verſpeiſen,
Muß man zum fernen Süden reiſen
Doch iſt ſie uns auch hier zu Land,
Durch ihren Wohlgeſchmack bekannt.

Das Ganze iſt 'ne eig'ne Spende,
Die in der Regel ſehr behände
Erſtattet wird doch gleich darauf
Oft rückerſtattet wird vollauf.

Auflöſung der Charade in Nr. 8.: Brautſchatz.

Bekanntmachungen.
Als muthmaaßlich geſtohlen iſt

eine eiſerne Kette in Beſchlag genommen worden.
Der unbekannte Eigenthümer wolle ſich im Polizei-

Büreau melden.
Merſeburg, den 28. Jannar 1848.

Der Magiſtrat.

Vekanntmachung.

er

Bekanntmachung. Es ſollen eirea dreißig Stück
ausrangirte Feuereimer, unter denen ſich auch eine Parthie
lederne befinden, ſo wie ein etwas defecter Spritzenſchlauch,
öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Hierzu iſt ein Termin auf den 12. Februar c. Vormit-
tags 11 Uhr, im Polizei Büreau anberaumt worden, wo
die zu verſteigernden Gegenſtände auch vor dem Termine in
Augenſchein genommen werden können.

Merſeburg, den 28. Januar 1848.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Es iſt von der Königl. Hochlöbl. Regierung mißfällig

bemerkt worden, daß bei dem jetzigen Froſte die Beſtimmun-
gen in g. 23. und 24. der hieſigen Straßenordnung vom
11. Februar 1835 nur ſehr mangelhaft befolgt worden
ſeyen. Wir bringen daher dieſe Beſtimmungen und nament
lich die in J. 23. alſo lautend:

„Bei ſtarkem Winterfroſte ſowohl als bei entſtan-
denem Thauwetter muß das Gerinne vor den Häu-
ſern von den Hauseigenthümern oder deren Stell
vertretern aufgeeiſet und das aufgehauene Eis weg
geſchafft werden,“

hierdurch in Erinnerung mit dem Bemerken, daß die exeku
tiven Polizei Beamten angewieſen worden ſind, die Befol-
gung derſelben ſtreng zu überwachen und daß wir zur An-
zeige kommende Kontraventionen auf Grund der Beſtim
mung in g. 62. der Straßen Ordnung unnachſichtlich ahn
den werden.



S

40
Daß das regelmäßige Aufhauen des Eiſes in den Stra-

ßenrinnen ſehr viel dazu beiträgt, um dem allzugroßen Ue-
berhandnehmen des Eiſes auf den Straßen vorzubeugen, iſt
zwar nicht zu bezweifeln, allein es wird die Befolgung die
ſer geſetzlichen Vorſchrift nicht allein ausreichen, wenn nicht
die Einwohner es möglichſt zu vermeiden ſuchen, bei ſtarkem
Winterfroſte übermäßige Maſſen Waſſer auf die Straße
auszugießen, Es exiſtirt dafür zwar kein Strafverbot, wir
würden uns aber genöthigt ſehen, ein ſolches zu extrahiren,
wenn ſich herausſtellen ſollte, daß die Hauseigenthümer es
ſich nicht angelegen ſeyn ließen, durch pünktliche Befolgung
der allegirten Beſtimmung in S. 23. der Straßen- Ordnung
die Sicherheit der Paſſage in den Straßen möglichſt zu er-
halten und herzuſtellen, Wir hegen indeß zu dem ſo oft
bewährten guten Sinne unſerer Einwohnerſchaft das Ver-
trauen daß dieſe Erinnerung genügen werde, die Hausei-
genthümer zur Befolgung der ihnen obliegenden Pflichten
anzufeuern. Es würde uns unangenehm ſeyn, wenn wir
uns täuſchen und in die Nothwendigkeit verſetzt werden ſoll-
ten, ernſtere Maaßregeln zu ergreifen.

Merſeburg, den 30. Januar 1848.
Der Magiſtrat.

(134) Freiwilliger Hausverkauf. Das meiner
Frau gehörige, in der Unteraltenburg neben der Cantor-
wohnung belegene Haus, was 4 Stuben, 3 Stubenkammern,
4 Küchen und mehrere Bodenkammern ſo wie im Hofe
ein Waſchhaus und Holz und Torfſtälle enthält, ſoll
Freitag den 4. Februar 1848, Nachmittags 3 Uhr,
in meiner Wohnung in der Gotthardtsſtraße unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend ver-
kauft werden, wozu ich Kaufluſtige hierdurch ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 24. Januar 1848.
Der Bäckermeiſter Reinhold Frauenheim.

(162) Freiwilliger Hausverkauf. Veränderungs-
halber bin ich geſonnen mein auf hieſiger Vorſtadt Neu-
markt Nr. 918. belegenes hut- und brauberechtigtes Wohn-
haus, welches 6 Stuben, Hintergebäude, Scheune und Gar-
ten enthält,

Mittwoch den 9., S e d. J., Nachmittags
2 Uhrunter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen

meiſtbietend zu verkaufen, wozu ich Kaufluſtige hiermit er-
gebenſt einlade.

Merſeburg, den 27. Januar 1848. Goldhammer.
(164) Logis-Vermiethung. Zum bevorſtehen-

den Landtage ſind zwei fein meublirte Logis in beſter Lage
zu vermiethen das eine beſteht in einem Zimmer mit drei
Fenſtern eins mit einem Fenſter und Alkoven, das andere
in einem Zimmer mit drei Fenſtern, eins mit zwei Fenſtern
und Schlafzimmer. Zu jedem Logis kann auch noch Be-
dientenſtube dazu gegeben werden. Herr Louis Naumann
wird die Güte haben, das Nähere mitzutheilen.

Engliesche Steinkohlen,
beſte Schmiedekohle, verkaufen

r

Zörn S Steinert
in Halle am Bahnhofe.

(156) Anzeige. Strohhüte zur Bleiche, ſowie die-
ſelben zu jeder Facon zu moderniſiren, nimmt von jetzt ab
täglich an die Putz und Modehandlung von

E. Wieſe ſonſt E. Schramm. l

(155) „Bücher- Anzeige.
Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt erſchienen und in

allen guten Buchhandlungen (in Merſeburg bei Lonis
Garcke) zu bekommen:

Katechismus
für angehende Dauhandwerhker,

welche ſich über die Gebäude überhaupt, die Baumaterialien,
und deren Verbindung mit einander, den Grundbau die
Mauern Wände und Decken ferner über die Dächer, die
Anordnung der Wohngebände, die Anfertigung der Bauriſſe
und Bauanſchläge, die Säulenordnungen, ſo wie über die
Zeichnung und Berechnung der in der bürgerlichen Bau
kunſt ſtets vorkommenden Linien, Flächen Körper und
Gewölbe, beſtens belehren, und ſich dadurch würdig zum
Meiſter Examen vorbereiten wollen. Deutlich in Fragen
und Antworten aufgeſtellt von Ernſt Friedemann,
Baumeiſter. gr. 12. 1847. Broch. 15 Sgr. 12 gGr.

54 Kr.
Der Titel zeigt den Jnhalt des Buches vollkommen

an, daher denn auch eine genauere Darſtellung unnütz wäre.
Allen gerechten Anforderungen wird es vollkommen genügen.

Erfurter Schuhwaaren,
von Friedrich Wiegand in Erfurt, ſind
in allen Nummern und verſchiedenen Sor-
ten zu haben.

Da das Fabrikat der Erfurter Schuhe
längſt bekannt, enthalte ich mich aller wei-
teren Empfehlung.

H. F. Exinus,
(163) dem Rathskeller gegenüber.

(158) Die nächste Versammlung des hiesi-
gen Gewerbe- Vereins findet Sonnabend den 5. Februar,
Abends um 7 Uhr, in dem bekannten Locale statt.

Das Directorium.
(161) Concert- Anzeige.

Mittwoch den 2. Februar Concert im

m

Café national des Herrn Frank. Anfang
7 Uhr Abends. Braun.

(159) Verloren. Auf dem Wege von der Dom-
apotheke bis zum Clausthore iſt ein großer Schlüſſel
verloren gegangen und es wird gebeten, denſelben gegen eine
angemeſſene Belohnung an den Lehrer Mielitz abzugeben.

(160) Verloren. Am 30. dieſes Monats iſt im
Thüringer Hof ein grün und graugehäkelter Shawl verlo-
ren gegangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, denſelben
gegen eine angemeſſene Belohnung beim Gaſtwirth Herrn
Tiemann abzugeben.

Merſeburg, den 31. Januar 1848.

Marktpreiſe vom 29. Januar.
thl. ſ. pf.! thl. ſg. v. tht.ſ9, v thl. ſ. pf-Weizen 2 22 6 bis 228 9 Gerſte 1 13 9 bis W

Roggen 1 27) 6 bis 12891 Hafer 1 bis 1 2 6
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

Hierzu Nr. 1. der illuſtrirten Zeitſchrift. Die Pränumeration pro 1., Quartal mit 10 Sgr. iſt gefälligſt zu berichtigen.

Nee
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